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Jeremia, Sokrates, Polykarp, gatha, Jeanne d’Arc, Thomas VOIl Aquıin zulolge
vielleic. auch eın Soldat, der „rote Märtyrer”, VOIl dem Ernst OC Spricht,
Marıa orett1, axımilian (0)  e Mahatma Gandhi, die Theologen Dietrich Bon
hoeffer und Ignacio Ellacuria, Luther Kıng, Mırna Mack, die Verteildigerin
der Menschenrechte uatemala, Msgr Munzihirwa, Bischof{f VOI Bukavı (Re
publik ONgO)E SE ST K  “ Ursere Welt “ Gräusamkeit und  Mitleid  Jon Sobrino  \  Jeremia, Sokrates, Polykarp, Agatha, Jeanne d’Arc, Thomas von Aquin zufolge  vielleicht auch ein Soldat, der „rote Märtyrer“, von dem Ernst Bloch spricht,  Maria Goretti, Maximilian Kolbe, Mahatma Gandhi, die Theologen Dietrich Bon-  hoeffer und Ignacio Ellacuria, Martin Luther King, Mirna Mack, die Verteidigerin  der Menschenrechte in Guatemala, Msgr. Munzihirwa, Bischof von Bukavu (Re-  publik Kongo) ... AIl diese Menschen haben miteinander gemeinsam, dass sie es  um eines Glaubens und/oder einer Sache willen auf sich genommen haben, eines  gewaltsamen Todes zu sterben. In den verschiedenen Religionen und humanisti-  schen Weltanschauungen spricht man diesen Toten eine besondere „Würde“ und  „herausragende Stellung“ zu, unabhängig davon, wie man sie nennt. Wenn es um  „Märtyrer“ geht, setzt dies normalerweise voraus, dass die Opfer selbst nicht  gewalttätig gehandelt haben.  Wir haben diesen Anfang gewählt, damit wir begreifen können, dass „Martyrium“  ein historischer Begriff ist. Um ihn denkerisch nachzuvollziehen, müssen wir die  Wirklichkeit, die das Martyrium hervorbringt, und die Ursachen desselben analy-  sieren.  In diese Analyse wollen wir auch die ungeheuer großen Bevölkerungsmehrhei-  ten einbeziehen, die aufgrund von Ungerechtigkeit sterben - gewaltsam oder  langsam -, was normalerweise bei der Rede vom „Martyrium“ nicht berücksich-  tigt wird.  Unsere Überlegungen im Folgenden gehen von der Realität in den letzten Jahr-  zehnten in der Dritten Welt, vor allem in Lateinamerika aus, wo es ein Martyrium  nicht aus religiösen, sondern aus historischen, sozialen, militärischen, politischen  und ökonomischen Gründen gab. Sie haben ihr Fundament in der biblisch-jesua-  nischen Tradition sowie in der Erfahrung Lateinamerikas und ähnlicher Situatio-  nen in Asien und Afrika.  Il. Die Welt heute: Opfer, Täter und das Mitleid  Eine Wet von Opfern und Tätern: Auschwitz, Hiroshima und der Gulag sind vor-  bei, aber weiterhin erleiden Millionen von unschuldigen Menschen aufgrund von  Ungerechtigkeit einen gewaltsamen Tod und Unterdrückung, Krieg und Massa-diese Menschen abDen miteinander gemeinsam, dass S1Ee

e1Ines aubDens und/oder einer a6 willen auft sich aben, eines
gewaltsamen es terben In den verschiedenen elig1onen und humanisti
schen eltanschauungen Sspricht diesen oten eine besondere „Würde“ und
„herausragende Stelung“ Z unabhängig davon, Ww1e S1e nenn: Wenn
„Märtyrer“ geht, sSeiz dies normalerweise VOTIAaUS, dass die pier selbst cht
ZEW.  alg gehande aben
Wır en diesen niang EW damit begreifen können, dass „Martyrium“
ein historischer Begriff ist Um ihn denkerisch nachzuvollziehen, MUusSsen die
eit, die das Martyrıum hervorbringt, und die Ursachen desselben analy
sleren.
In diese yse wollen auch die ungeheuer oroßen Bevölkerungsmehrhei-
ten einbeziehen, die aufgrund VOIl Ungerechtigkeit terben gewaltsam oder
angsam Was normalerweise be1 der ede VO  = „Martyrıum“ cht berücksich

Unsere Überlegungen 1 Folgenden gehen VOI der ealıtä? 1ın den letzten
ehnten deren Welt, VOT allem 1n Lateinamerika aus, ein Martyrıum
cht Aaus relig1ösen, sondern Aaus historischen, sozlalen, militärischen, politischen
und ökonomischen Gründen gyab Sie abDen undamen 1n der biblisch-jesua-
nischen Tradition SOWIE 1n derNgeinamerıikas und ähnlicher S1ituatio
1eNn ÄAsıen und Airıka

Die Welt eute pfer, ater und das Mıtleıid
Fine Wait DON em und atern Auschwitz, Hiroshima und der Gulag Sind VOI-

Del, aber weıiterhin erleiden Millionen VOIl unschuldigen Menschen auifgrun VOIl

Ungerechtigkeit einen gewaltsamen Tod und Unterdrückung, Krieg und Massa-



UYnsere Weltker 1ele Millionen mehr Menschen terben eines angsamen es auigrun VOIl

Ärmut, VOT allem Frauen und nder, gahnz abgesehen VO  S Tod ihrer Würde, ihrer Grausamkeıt
und Mıtleidultur DIie sogenannte Globalisierung hat daran NC geändert, S1Ee hat

VIe  ehr die der sogenannten „Ausgeschlossenen“ och vermehrt. Hiıer die
aktuellen aten 1 Milliarden Menschen abDen weniger als einen Dollar Lag,

eben; 1n der Demokratischen Republik oNgO S1INnd den etzten vier
Jahren drei Millionen Menschen 1ın einem Krieg gestorben, der VON den
mächtigen ern inıtnert wurde, die Kontrolle ber das Coltan Metallver-
bindung, die die Mobiltelefone unentTbDe  ch IST; Anm Übers.)
Trhalten DIie Mehrheit dieseres gyeht auft historische Ursachen zurück
ntweder auf eın es  Intes durch esTmMmMtTte Institutionen oder Struk
turen, oder durch Unterlassung, WEn viele dieser Tragödien, ODWO möglich
waäre, N1IC. verhninde werden. Deshalb MUuUSsSSs VOIL den atern sprechen.
FEine Welt des 1LLEe1dS, VOl Personen, die angesichts der pier reagleren und S1e
auf unterschiedliche verteidigen (n Solidaritätsbewegungen, Menschen-
rechtsbewegungen oder der Bewegung „Kıne andere Welt ist möglich”), und
Manc tun sS1e dies bis etzten Konsequenz. Deshalb werden auch diese
Menschen gewaltsam inres Lebens beraubt Das Mitleid mündet SC  ch In
der OCAStTenN Horm VON Je Manchmal ist der Tod die olge, WenNnNn einem
EUZNIS oder einer J1e treu bleibt (SO 1m der Irappistenmönche 1n Alge
ren) Es ibt auch Menschen, die den Tod auft sich nehmen der aC der
eirelung willen, indem S1e sich opiern, WIEe die buddhistischen Mönche 1et
Il oder indem S1e sich selbst M, Unterdrückte eireien und 1n der
Hofinung auft einen Lohn 1mM anderen en diese Fälle Sind analog und lassen
sich In den größeren Zusammenhang
des 1Lie1ids einordnen, auch WE Der Autor

die Fälle VON terroristischen Jon Sobrino SJ geb. 71938 in Bilbao (Spanien), ebt und
Selbstmordattentätern natürlich VeI - arbeitet seit vielen Jahren In San Salvador. SeIme
en11 USS theologischen Veröffentlichungen, insbesaondere zuür

zibt 65 auch den Tod Christologie und Zzur sSind ern wesentlicher Beitrag
(körperliche und seelische Folter) Aaus Zur Befreiungstheologie. Besonders hinzuweisen ist auf

sSein zweibändiges Hauptwerk „Jesucristo /I!bertador“”,Ireue Z Glauben, elner Religion
oder Kirche, WI1e Aaus der Ge dessen erster Band auch auf Deutsch übersetzt wurde

(Christologie der Befreiung, Maiınz Das Massaker
chichte und 1n Jüngerer Zeit Aaus den seinen Ordensbrüdern, dem Jon S0Drno se/bst durch einen
damals realsozlalistischen Ländern Zufall entkam, hat verarbeitet in „Sterben muß, wer
kennen. Es ist der ufgrund eInes Glau Götzen u Das Zeugnis der ermordeten ESsyuIitTen n San
benszeugnisses rlıttene Tod DIieser Aaivador (Fribourg Anschrift: Centro Monsenor

entspricht dem herkömmlichen und Romero/UCA, apartado 7-706, San Salvador, F} Salvador.
E-Mail: jsobrino@cmr.uca.edu.SV.anerkannten erständnis

VON Martyrıum, das 1n diesem Bel-
Lrag aber chtweıter analysieren wollen, denn dieser Horm gehö das

eute chtZAlltag deren
1ne letzte arstelung: Die verschiedenen Kulturen und eligionen sprechen
normalerweise jenen „Würde“ und eine „herausragende Stelung“ L die Aaus Mıt



Die ealıta e1ld oder Ireue einem EUgNIS) terben \WO. cht die Bezeich
der Märtyrer NUNg geht, nenn: diese Menschen üblicherweise „Märtyrer”, „Gefallene“,und ofer In „HeldeI. Die Realität  leid (oder in Treue zu einem Zeugnis) sterben. Obwohl es nicht um die Bezeich-  der Märtyrer  nung geht, nennt man diese Menschen üblicherweise „Märtyrer“, „Gefallene“,  und Opfer in  „Helden“ ... Doch den massenhaften Opfern der Barbarei gesteht man keine  unserer Welt  solche Titel zu, sie bleiben gewöhnlich namenlos. Genau dieses Phänomen wollen  wir tiefer ergründen.  Il. Das „Zeichen der Zeit": Der Tod, der über die  Bevölkerungsmehrheiten der Dritten Welt verhängt  wird  In unserer Zeit nimmt das „Martyrium“ nun eine neue Gestalt an. Viele Menschen  haben einen gewaltsamen Tod erlitten, nicht um des Glaubenszeugnisses willen,  sondern aufgrund ihres konsequent durchgehaltenen Mitleids. In der Kirche  waren dies Bischöfe ebenso wie Ordensfrauen, Katecheten, im Dienst der Ver-  kündigung Stehende; in der Gesellschaft insgesamt betraf es Bauern und Indige-  nas, Studenten, Rechtsanwälte, Journalisten ... Auf die eine oder andere Weise  haben sie die Lüge, hinter der sich der Tod der Armen verbirgt, entlarvt und gegen  die Ungerechtigkeit gekämpft. Sie waren Leute des Mitleids im Gegensatz zur  herrschenden Grausamkeit.  Doch wir haben bereits erwähnt, dass es eine andere, noch viel empörendere neue  Situation gibt: Hunderttausende unschuldige Menschen, in vielen Fällen Kinder,  Frauen und Alte, schutzlos und ohne die Möglichkeit zu fliehen, wurden im Zuge  von großen Massakern ermordet. Dies war der Fall bei den Bauern in El Mozote  und bei den Indigenas in El Quiche. In Afrika waren dies die Ermordeten im  Gebiet der großen Seen und die Millionen von Flüchtlingen, die in unmenschli-  chen Verhältnissen und im ständigen Elend, das zum Tod führt, leben müssen.  Neu ist auch, dass in Lateinamerika diejenigen, die sich am Tod von Menschen  schuldig machen, die Täter, Christen sind: Angehörige einer kleinen Oberschicht,  Regierungsmitglieder und Militärs. Und die todbringenden Strukturen wurden zu  einem guten Teil von einer westlichen Welt erzeugt und aufrecht erhalten, die  sich für demokratisch und manchmal auch für christlich hält.  Diese neue historische Situation zwingt uns von sich aus, den Begriff „Marty-  rium“ neu zu bedenken. Früher und in anderen Teilen der Welt starben die  Märtyrer nicht auf diese Weise. Und wir müssen auch das Zweite Vatikanische  Konzil neu bedenken. Was das Konzil über die „Zeichen der Zeit“ sagt, lässt sich  gewiss auf das Martyrium in der Dritten Welt anwenden. Dieses ist ohne Zweifel  ein Zeichen der Zeit von der Art, die wir historisch-pastoral genannt haben. Ein  klarer Ausdruck des „dramatischen Charakters“ der „Welt, in der wir leben“  (GS 4). Und es ist auch ein Zeichen der Zeit im historisch-theologalen Sinne:  „wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gottes“ (GS 11).  So wurde das in der Dritten Welt selbst gesehen: Im Jahr 1981 schrieb Ignacio  Ellacuria, dass das wichtigste Zeichen der Zeit immer „das in der GeschichteDoch den massenhafiten piern der Barbarei gesteht eine
UNserer Welt

solche 1te Z  y S1e leiben gyewöhnlich namenlos. Genau dieses Phänomen wollen
eier ergründen.

Das „Zeichen der Zeıt"” Der Tod, der uüber dıe
Bevölkerungsmehrheıiten der Drıtten Welt verhängt
ırd

In uUuNnsSsSeTITeTr Ze1it nımmt das „Martyrıum“ 1U eine eue Gestalt 1ele Menschen
aben einen gewaltsamen Tod erlitten, N1IC des Glaubenszeugnisses willen,
sondern aufgrund ihres konsequent durchgehaltenen Mitleids In der Kirche
WäaTenNn dies 1SCNHO{e ebenso WIe OÖrdensirauen, Katecheten, 1 Dienst der Ver
ündigung ehende; 1n der Gesellschaft insgesamt betrai Bauern und Indige-
Nas, Studenten, Rechtsanwälte, JournalistenI. Die Realität  leid (oder in Treue zu einem Zeugnis) sterben. Obwohl es nicht um die Bezeich-  der Märtyrer  nung geht, nennt man diese Menschen üblicherweise „Märtyrer“, „Gefallene“,  und Opfer in  „Helden“ ... Doch den massenhaften Opfern der Barbarei gesteht man keine  unserer Welt  solche Titel zu, sie bleiben gewöhnlich namenlos. Genau dieses Phänomen wollen  wir tiefer ergründen.  Il. Das „Zeichen der Zeit": Der Tod, der über die  Bevölkerungsmehrheiten der Dritten Welt verhängt  wird  In unserer Zeit nimmt das „Martyrium“ nun eine neue Gestalt an. Viele Menschen  haben einen gewaltsamen Tod erlitten, nicht um des Glaubenszeugnisses willen,  sondern aufgrund ihres konsequent durchgehaltenen Mitleids. In der Kirche  waren dies Bischöfe ebenso wie Ordensfrauen, Katecheten, im Dienst der Ver-  kündigung Stehende; in der Gesellschaft insgesamt betraf es Bauern und Indige-  nas, Studenten, Rechtsanwälte, Journalisten ... Auf die eine oder andere Weise  haben sie die Lüge, hinter der sich der Tod der Armen verbirgt, entlarvt und gegen  die Ungerechtigkeit gekämpft. Sie waren Leute des Mitleids im Gegensatz zur  herrschenden Grausamkeit.  Doch wir haben bereits erwähnt, dass es eine andere, noch viel empörendere neue  Situation gibt: Hunderttausende unschuldige Menschen, in vielen Fällen Kinder,  Frauen und Alte, schutzlos und ohne die Möglichkeit zu fliehen, wurden im Zuge  von großen Massakern ermordet. Dies war der Fall bei den Bauern in El Mozote  und bei den Indigenas in El Quiche. In Afrika waren dies die Ermordeten im  Gebiet der großen Seen und die Millionen von Flüchtlingen, die in unmenschli-  chen Verhältnissen und im ständigen Elend, das zum Tod führt, leben müssen.  Neu ist auch, dass in Lateinamerika diejenigen, die sich am Tod von Menschen  schuldig machen, die Täter, Christen sind: Angehörige einer kleinen Oberschicht,  Regierungsmitglieder und Militärs. Und die todbringenden Strukturen wurden zu  einem guten Teil von einer westlichen Welt erzeugt und aufrecht erhalten, die  sich für demokratisch und manchmal auch für christlich hält.  Diese neue historische Situation zwingt uns von sich aus, den Begriff „Marty-  rium“ neu zu bedenken. Früher und in anderen Teilen der Welt starben die  Märtyrer nicht auf diese Weise. Und wir müssen auch das Zweite Vatikanische  Konzil neu bedenken. Was das Konzil über die „Zeichen der Zeit“ sagt, lässt sich  gewiss auf das Martyrium in der Dritten Welt anwenden. Dieses ist ohne Zweifel  ein Zeichen der Zeit von der Art, die wir historisch-pastoral genannt haben. Ein  klarer Ausdruck des „dramatischen Charakters“ der „Welt, in der wir leben“  (GS 4). Und es ist auch ein Zeichen der Zeit im historisch-theologalen Sinne:  „wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gottes“ (GS 11).  So wurde das in der Dritten Welt selbst gesehen: Im Jahr 1981 schrieb Ignacio  Ellacuria, dass das wichtigste Zeichen der Zeit immer „das in der Geschichtedie eine oder andere Weise
aben S1Ee die Lüge, hinter der sich der Tod der Armen verbirgt, entlarvt und
die Ungerechtigkeit gekämpit Sie wWaren eute des Mitleids Gegensatz
herrschenden Grausamkeit
Doch aben bereits erwähnt, dass eine andere, och viel empörendere Cie

1CLuation 1Dt ınderttausende unschuldige Menschen, 1n vielen Fällen nder,
Frauen und Alte, schutzlos und ohne die Möglichkeit ehen, wurden 1mM Zuge
VOIl oroßen Massakern rmordet 1eSs der be] den Bauern E1 Mozote
und bel den Indigenas ın El Ouiche In WAaäaTelnln dies die Ermordeten
Gebiet der großen Seen und die Millionen VON Flüchtlingen, die unmenschli-
chen erhältnissen und ständigen en! das ZuU Tod en mMussen
Neu ist auch, dass 1n ateinamerika diejenigen, die sich Tod VOIl Menschen
schuldig machen, die Ääter, Christen Sind. Angehörige einer kleinen Oberschicht,
Regierungsmitglieder und ılitärs Und die todbringenden Strukturen wurden
einem gouten Teil VONn einer westlichen Welt erzeugt und aufrecht rhalten, die
sich für demokratisch und manchmal uch für christlich hält
Diese eue historische 1LUaLon uns VOLl sich dUu>, den Begriff
11uUum  0 HNeUu edenken Früher und anderen en der Welt starben die
Märtyrer cht auf diese Weise. Und mMusSsen auch das Zweiıte Vatikanische
(0)1VA LlEeUu edenken Was das (0)1VA ber die „Zeichen der Zeit“ sagt, ass sich
YEWISS auf das Martyrıum 1n der en Welt wenden. Dieses ist ohne Zweifel
ein Zeichen der Zeılit VOIl der Art, die historisch-hastoral genannt aben Eın
klarer Ausdruck des „dramatischen Charakters“ der „Welt, der en  64
(GS Und ist uch eın Zeichen der Zeit historisch  eologalen SIinne:
„wahre Zeichen der Gegenwart oder der Absicht 66 (GS 15
SO wurde das der en Welt selbst gesehen Im 1981 SC IgnaCclo0
Ellacuria, dass das wichtigste Zeichen der Zeıit immer „das 1n der Geschichte



gyeKreuzıgte 6 1St, welchem Gott gegenwärtig wird 1eSs 1st eiInNne Unsere elt
Grausamkeıtungeschützte Behauptung, aber S1Ee ist grundlegend. Auf historischerene ist S1e

OMeNS1IC  ch, als theologale kann S1e als Urteil werden. ber C
und Mıtleid

1au das ist geschehen.

Das semantische Problem

Bevor Iortfahren, mussen eın semantisches Problem analysieren: Wie soll
VO  S sTliıchen andpu: Aaus die einzelnen pier und die gyeopikerten

Mehrheiten eute NEMNNENIL, angesichts der atsache, dass 1n der Tadıll1on
eine€ 1DL, die diese HEUC 1Ctuatıon AaNSECHLCSSCH beschreiben” Um die
einzelnen pIier bezeichnen, hat die Sprache der TAadıllon auft Neue Weise
gebraucht und die Bezeichnung „Märtyrer” aul. Und die oten der C
opierten Bevölkerungsmehrheiten benennen, ediente sich benfalls auftf
kreative Welise der biblisch-christlichen Tadılon und entnahm eın Wort, das
praktisch 1n Vergessenheit geraten Gottesknecht
Was die erste Bezeichnung betrifit, hat das Volk diejenigen „Märtyrer“ DC
nannt, die rmordet wurden, weil sS1e die Gerechtigkeit verteidigten. Bischo{f Pe
dro Casaldäaliga nNannte SCAar Romero VOIll niang „UNSECIECN iırten und Märty:
rer  eb Und SCHAUSO elt SCAar Romero selinen Lebzeıiten ADr mich SiNnd
diejenigen wahrhaftige Märtyrer 1 inne des(gekreuzigte Volk“ ist, in welchem Gott gegenwärtig wird. Dies ist eine  Unsere Welt -  Grausamkeit  ungeschützte Behauptung, aber sie ist grundlegend. Auf historischer Ebene ist sie  offensichtlich, als fheologale kann sie nur als Urteil gewonnen werden. Aber ge-  und Mitleid  nau das ist geschehen.  Ill. Das semantische Problem  Bevor wir fortfahren, müssen wir ein semantisches Problem analysieren: Wie soll  man vom christlichen Standpunkt aus die einzelnen Opfer und die geopferten  Mehrheiten heute nennen, angesichts der Tatsache, dass es in der Tradition  keine Begriffe gibt, die diese neue Situation angemessen beschreiben? Um die  einzelnen Opfer zu bezeichnen, hat man die Sprache der Tradition auf neue Weise  gebraucht und griff die Bezeichnung „Märtyrer“ auf. Und um die Toten der ge-  opferten Bevölkerungsmehrheiten zu benennen, bediente man sich ebenfalls auf  kreative Weise der biblisch-christlichen Tradition und entnahm ihr ein Wort, das  praktisch in Vergessenheit geraten war: Gottesknecht.  Was die erste Bezeichnung betrifft, so hat das Volk diejenigen „Märtyrer“ ge-  nannt, die ermordet wurden, weil sie die Gerechtigkeit verteidigten. Bischof Pe-  dro Casaldäliga nannte Oscar Romero von Anfang an „unseren Hirten und Märty-  rer“. Und genauso hielt es Oscar Romero zu seinen Lebzeiten: „Für mich sind  diejenigen wahrhaftige Märtyrer im Sinne des Volkes, ... die wahrhaftige Men-  schen sind, die bis an die gefährlichen Grenzen gegangen sind, wo die Uniön  Guerrera Blanca droht und wo man auf jemanden zeigen kann, der dann getötet  wird, wie man Christus getötet hat.“ (Predigt vom 23. September 1977)! Sie alle  verstanden unter „Martyrium“ die höchste Form der Liebe.  Was das Zweite betrifft, so gab es eine noch größere Kreativität, die meines  Erachtens bis heute verkannt wird. Für die Opfer von Massakern (oder für die, die  ihr Leben langsam verlieren) gab es weder in der Kirche noch in der Gesellschaft  Bezeichnungen, die die Erhabenheit und Würde ihres Todes zum Ausdruck  hätten bringen können. Wenn man sie mit den „unschuldigen Heiligen“ ver-  gleicht, dann gesteht man ein, dass man im Grunde nicht weiß, wie man sie  nennen soll, und dass es an ihnen kein besonderes Interesse gibt. Bischof Romero  fand sehr wohl eine Bezeichnung für sie: „der vorübergehende Christus“. Ignacio  Ellacuria nannte sie „das gekreuzigte Volk“. Und Bischof Pedro Casaldäliga  sprach angesichts des Verschwindens von Eingeborenenstämmen in Brasilien  von den „gekreuzigten Indios“. Diese Bezeichnung drückt Erhabenheit aus, mehr  noch als das Wort „Märtyrer“, denn sie weist darauf hin, dass die Opfer heute  Jesus aufs Neue Wirklichkeit werden lassen.  Doch noch eine weitere erhabene Bezeichnung wird auf diese Menschen ange-  wandt: die des „leidenden Gottesknechts“. Ellacuria sagt: „Dieses gekreuzigte  Volk ist die historische Fortsetzung des Gottesknechtes, dem die Sünde der Welt  jede menschliche Gestalt nimmt, dem die Mächtigen dieser Welt alles wegneh-  men, dem sie das Leben, vor allem das Leben entreißen.“ Und Bischof Romerodie wahrhaftige Men
schen Sind, die bis die gefährlichen Grenzen FECRANKECN Sind, die Inion
(1uerrera Blanca TO und aul emanden zeigen kann, der dann getötet
WIN WIe Christus gyetötet 66 (Predigt VO  Z September 1977 S1e alle
verstanden unter „Martyrıum die höchste Horm der J1e
Was das Zweiıte betrifit, gyab eine noch oröldere eatıvıtät, die meılınes
Erachtens bis eute verkannt Hür die pier VOIl Massakern oder die, die

en angsam verlieren) gyab weder 1n der Kirche och 1n der Gesellschaft
Bezeichnungen, die die Erhabenhetr und Würde ihres es ZU. Ausdruck
en ringen können. Wenn S1Ee mı1t den „unschuldigen Heiligen“ ver-
yleicht, dann gesteht e1n, dass 1mM TUN! cht weils, WIe S1e
HNeNNenN Ssoll, und dass ihnen eın besonderes Interesse 21DE Bischof Romero
land sehr wohl eine Bezeichnung S1e „der vorübergehende Christu: Ignaclo
Elacuria NAannte S1Ee „das gekreuzigte Vo  “ Und Bischoif TO Casaldäaliga
Sprach angesichts des Verschwindens VOIl Eingeborenenstämmen 1n Brasıilien
VOIl den „gekreuzigten Indios“. DIiese Bezeichnung TUC Erhabenheit aus mehr
och als das Wort „Märtyrer“”, denn S1e welst arau hin, dass die pifer eute
Jesus auis Neue Wir  elwerden lassen.
Doch och eine weıtere erhabene Bezeichnung auf diese Menschen AaNnQ6-
andt die des „leidenden Gottesknechts  “ Ellacuria sagt „Dieses gekreuzigte
Volk ist die historische Fortsetzung des Gottesknechtes, dem die Uun! der Welt
ede menschliche Gestalt nımmt, dem die ächtigen dieser Welt alles wegne
INEN, dem S1Ee das eDEN, VOT allem das en entreilsen.“ Und Bischof Romero



Die ealita hatte sSe1INe Freude daran, dass „die Xxegeten bıs eute cht WI1SSenN, ob der
der Märtyrer Gottesknecht, VOIl dem Jesaja Spricht, das e1ldende Volk ist oder Christus, der
und nfer in

uUunNnserer Welt ommt, unls erlösen“ reVO  = 21 Oktober 1979 Es INUSS betont WeeI -

den, dass der Gottesknecht der geliebte Sohn SE Die zahllosen oten aufgrund
VoIll Unterdrückung, Verschleppung, Massakern, Hunger und Unterernä  g
aben wen1igstens einen Namen, und diesem Namen oMm die j1e es

ihnen ZU Ausdruck Das ist cht wen1g. Unseres Erachtens Vollzıe sich
hier der QU.  a  ‚VE Prung, das „Martyrıum“ NnNeUu edenken

IV Dıe indıvıduellen Maärtyrer: „Jesuanische Martyrer”
Diejenigen, die en ingegeben aDen, we:il S1e das Mitleid konsequent
gelebt aDen, eriınnern Jesus S1e aben ihrem en die Armen gyeliebt und
verteidigt das sa Puebla ber Gott selbst Aaus (Nr 1142 und das aben S1e
bıs ZU  = Ende, biıs ZIU  = Tod, gyetan, und ohne aDbDel EW: anzuwenden. Und
behaupten, dass die Präzisierung „sl1e abDen 1E verteidigt” entscheidend ist,
das Martyrıum eute verstehen, denn die Armen z B Sinne VOIl erken
der Barmherzigkeit eben, ohne S1e ihre Henker verteldigen,

N1IC. onirontation, Ssondern MAanc Lob und Schmeichele1
Stellen dazu 1LU ein1ge Überlegungen

Wenn ul anschauen, W1e eute der en Welt ZU. Tod OMMT,
dann ist eın Märtyrer VOT allem eın Mensch, der WI1e Jesus stirbt, we1l sSeiN eDen,
Sse1IN en und Handeln strukture natürlich immer mehr oder weniger dem
eben, en und Jesu entspricht. Dıie Märtyrer erleiden einen EW
Sd1IHNEGI Tod, weil S1e Jesus sSe1INn wollen. Deshalb LENNEN S1e Jjesuanische
Märtyrer.

Demnach ist eın jesuanischer Märtyrer strengen 1nnn des es cht
einer, der für Christus oder Christi willen stirbt, sondern eiıner, der IMe Jesus
und der ACNe esu willen stirbt. Zum Martyrıum omMm nicht, weil
irgendeinem Auiftrag Jesu treu ist (was theoretisch auch sehr se1in
könnte), Ja cht einmal, weıl sich ach mystischer Vereinigung mı1t dem
Gekreuzigten sehnt; Zu  3 Martyrıum omMm vielmehr, weiıl Jesus konse-
quen nachf{olgt. e1ım Martyrıum diesem Sinne omMm:' auft die Ähnlichkeit
mi1t en und "Tod Jesu Das keineswegs edeuten, dass die Menschen,
die des Glaubensbekenntnisses willen terben und das ist manchmal auf
sehr eindrückliche Weise der eiıne Märtyrer waren

Jesus 1St ZEIZER und euge der ahrheit, WI1Ie bei Joh 18,37 heilst
Doch der SeINES Lebens und Handelns zulolge ist och „Prophet“

die Unterdrücker, und mehr och als das ist „Bote eiliner guten Nach
ht“ und „Verteidiger” der Armen In juridischer Sprache ausgedrückt, 1Dt
Jesus EUZNIS, ist also Märtyrer (dem griechischen Wortsinn VOIl maärtyros nach:
Anm Übers.), Märtyrer der ungeschuldeten und partelischen 1e es

den Armen ber dieses EUZNIS legt dadurch ab, dass se1ine J1e und



Unsere Weltsel1ne Verteidigung der Armen die Tat uımsetzt In diesem Sinne meılinen
GrausamkeiıtWwWwenn VOIl Jesuanischen Märtyrern sprechen, solche, die mehr och als „ZEU-
und Mıiıtleıd4  gen der Wahrheit (In einer juridischen Sprache „Verteldiger” und nwalt” der

Armen SiNnd. Jesus stirbt, we:il der gyute Hırte 1St, der die verteidigt und
S1e N1C. WwI1e der „Mietling“” 1 Stich Äässt, und indem S1E verteidigt, gibt se1in
en hin

DIie Ursache dieses M  ums ST cht das odium fidel, sondern das odium
Justitiae und 1n tieferem und weılterem Sinne das odium misericordiae. armherzi1g-
keit bezeichnet dieel Jesu und es auf jelere Weise, WwI1e S1Ee
as miıt seinem Ausdruck „VOI Mitleid ewegt  06 beschreibt Es ist das Marty:
1um 1 johanneischen Sinne VOIl der „größten Liebe“

Diese Märtyrer können Märtyrer In der Kirche se1n, aber S1Ee Sind keine Mär
Lyrer der Kirche Das Miıtleid zeichnet den Menschen als olchen dUu>, und deshalb
kann konsequent Nner. und auflserhalb der Kirche gyelebt werden. Als
Bischof Romero rmordet wurde, musste IN einen vergleichbaren

nden, blıs 1NSs 2 ahrhunde zurückgehen, Thomas Beckett, den
Erzbischo{f VOIl Canterbury. Doch gyab einen Unterschied Diesen LOTEeTeE INn
weil die durchaus legitimen Rechte der Kirche verte1di hat, jenen, weil
sich auft die e1te der Armen gestellt hat DIie jesuanischen Märtyrer Sind Märtyrer
der Menschheit Eın Romero und eın Gandhıi werden VOIl vielen verehrt, ob S1e 1U

einer Kirche oder Religion angehören oder cht
DIie Vorentscheidung, diesem Begrili des ums den Vorzug geben, ist

N1IC. historischer, sondern theologischer Natur. Jesus Christus ist das „Ur-
sprungssakrament des M  ums  06 (Leonardo Boif); dies könnte als selbst
verständlic erscheinen, iIst. aber N1IC immer SCWESC. Wenn Nun auft diese
Weise die jesuanischen Märtyrer wesenhaft m1t der Realität Jesu Christi 1n
Verbindung rngen, dann werden auch diese Märtyrer iDSO facto eliner zentra-
len Wir  el den Glauben, die Kirche und die eologle. Diese zentrale
Rolle ist gyeWwö.  C cht DEWuUSST, denn das Martyrıum 1st en Randthema
Dennoch S1ind die jesuanischen Märtyrer das hermeneutische NNZ1D, die Myst
agogle, das Martyrıum Jesu verstehen.

Das gekreuzigte olk

Der Schritt VO  Z odium dei Z odium Justitiae bringt uns wesentlich (0)0200| 1n
uNnlserem Versuch, das Martyrıum LEeUu verstehen. Doch melines Erachtens ist
dies Aaus theologaler 1C och cht der entscheidende Fortschritt. DIieser be
ste. Ww1e schon YESA! aben, darın, amen und Ehrenbezeichnungen jenen
Bevölkerungsmehrheiten geben, die auft verschiedene und Weise leiden
und terben Sie Sind „das gekreuzigte“ der „leidende Gottesknecht  D
1eSs Sind eine rhetorischen Floskeln Es gyenü: die Mehrheiten, die dahinvege-
teren und 1mM en! sterben, be1 Massakern und Flüchtlingslagern umkommen,
eiıne aben, IDS ekämpien, die missgebildet und verachtet Sind,



Die Realıtät mi1t dem vierten Gottesknechtlied be1 Jesaja (VIeS 53,13-53) vergleichen, WIe esS
der Märtyrer
und nfer In

arlos Mesters tut. Das ekreuzigte Volk ist der „Mann voller Schmerzen, m1T
elve  au (53,3) des alltäglichen Elends Er ist verachtet, S10 eNTtsSTtTEe

UNSCTET Welt
S1e dUusS, cht mehr WwIe eın Mensch, seline es ist N1IC mehr die e1ines
Menschen“ 52,14; SSNZE das aben die en miıt gemacht Er ruft Er
schrecken und Ekel hervor, „viele aben sich ber ihn ntsetzt“ und „VOI
ihm verhüllen S1Ee Gesich SSS denn 65 ist ekelerregend, S1Ee sehen, und
S1e sollen das UuC der Welt des Überflusses cht STOren „Verachtet und VOI

den Menschen gemleden” 555 wird auch „unter die Verbrecher gerechnet“
Leid, ChreCcCKken, Verachtung, Vergessen, Beleidigung, Verneinung

seliner ReliglositätI. Die Realität  mit dem vierten Gottesknechtlied bei Jesaja (Jes 53,13-53) zu vergleichen, wie es  der Märtyrer  und Opfer in  Carlos Mesters tut. Das gekreuzigte Volk ist der „Mann voller Schmerzen, mit  Krankheit vertraut“ (53,3) des alltäglichen Elends. Er ist verachtet, „so entstellt  unserer Welt  sieht er aus, nicht mehr wie ein Mensch, seine Gestalt ist nicht mehr die eines  Menschen“ (52,14; 53,2); das haben die Qualen mit ihm gemacht. Er ruft Er-  schrecken und Ekel hervor, „viele haben sich über ihn entsetzt“ (52,14), und „vor  ihm verhüllen sie ihr Gesicht“ (53,3), denn es ist ekelerregend, sie zu sehen, und  sie sollen das Glück der Welt des Überflusses nicht stören. „Verachtet und von  den Menschen gemieden“ (53,3), wird er auch „unter die Verbrecher gerechnet“  (53,4.12). Leid, Schrecken, Verachtung, Vergessen, Beleidigung, Verneinung so-  gar seiner Religiosität ...  Und auch heute passiert das, was vom Gottesknecht noch gesagt wird: „Bei den  Ruchlosen gab man ihm sein Grab, bei den Verbrechern seine Ruhestätte“ (53,9).  Aber heutzutage haben die Verschleppten und die auf Müllhalden geworfenen  und in geheimen Massengräbern verscharrten Leiber weder ein Grab noch einen  Grabstein. „Er tat seinen Mund nicht auf, wie das Lamm, das zur Schlachtbank  geführt wird“ (53,7). Genauso tut die große Zahl derer, die bei Massakern getötet  wird, ihren Mund nicht auf. „Sie brachten ihn weg, ohne Schutz und ohne Ver-  teidigung“ (53,3). So widerfährt es auch den Opfern von Massakern, die völlig  schutzlos und ohnmächtig sind.  Vom Gottesknecht wird schließlich gesagt, dass er unschuldig ist. „Er hat kein  Unrecht getan, und kein trügerisches Wort kam aus seinem Mund“ (53,9). Und  das ist bis heute wahr. Welche Sünde haben die Indios in Guatemala begangen,  die in der Kirche von San Francisco in Huehuetenango bei lebendigem Leib  verbrannt wurden? Was haben die ermordeten Bauern in El Mezote getan, was  die hungernden und sterbenden Kinder in Afrika? Von hier aus können wir einige  Überlegungen anstellen.  1. Wenn wir diesen Bevölkerungsmehrheiten biblische und christliche Bezeich-  nungen beilegen, dann wollen wir damit vor allem gegen einen ungeheuren Skan-  dal angehen: gegen das Schweigen, das diese Menschen in unserer Welt umgibt,  und - gelinde gesagt - gegen die Kränkung, die wir Gott antun, wenn wir die  bevorzugten Kinder seiner Schöpfung ignorieren. Die Mehrheit der nordamerika-  nischen Opfer aus dem Vietnamkrieg hat einen Namen, der sogar in Denkmä-  ler eingraviert ist. Und ähnlich wird es wahrscheinlich mit den Opfern des  11. September in New York sein. Der 11. September ist weltweit bekannt, New  York ist im Kalender verzeichnet; doch der 7. Oktober, der Tag, an dem die  Bombardements auf Afghanistan begannen, ist nicht im Gedächtnis. Die armen  Länder kommen im Kalender nicht vor. Die Opfer blieben namenlos, denn sie sind  nicht „reich“, sie sind „arm“.  2. Diese Bevölkerungsmehrheiten als „gekreuzigtes Volk“ und „leidender Gottes-  knecht“ zu bezeichnen ist ein Akt der Wiedergutmachung, der schon längst fällig  gewesen wäre. Und es ist auch ein Glaubensakt. Es bedeutet nicht nur, den Toten  ihre „Würde“ zurückzugeben, sondern ihnen auch eine Heilsfunktion zuzuspre-  chen. Sie rufen zur Umkehr auf, sie bringen Licht und Heil; so haben es dieUnd auch eute passıert das, Was VO  Z Gottesknecht noch gyesagt wird „Bel den
Ruchlosen gyab 1hm se1in Grab, be1 den Verbrechern selne estätte  « 53,9)
ber eutzutage aben die Verschleppten und die auf Müllhalden geworienen

geheimen Massengräbern verscharrten Leiber weder ein Grab och einen
Grabstein JET iat selnen und cht auf, WwI1e das Lamm, das Schlachtbank
geführt (SSW) Genauso Lut die yroße derer, die bei Massakern getötet
WIr| ihren Mund N1IC aurf. „dlie TAaCnATten ihn W, ohne Schutz und ohne Ver-
teldigun  66 3S SO uch den piern VON Massakern, die völlig
schutzlos und ohnmächtig Sind
Vom Gottesknecht SC dass UunsC  1g 1st ABT hat eın
Unrecht getan, und eın trügerisches Wort kam Aaus selinem Mund“ (53,9) Und
das 1st bis eute wahr elche un aben die Indios uatemala begangen,
die der Kirche VON San Franc1ısco 1n Huehuetenango be]l lebendigem Le1ib
verbrannt wurden? Was aben die ermordeten Bauern ID Mezote getan, Was

die hungernden und sterbenden er 1n Afifrika? Von hier aus können ein1ıge
Überlegungen anstellen

Wenn diesen Bevölkerungsmehrheiten sche und hristliche Bezeich-
NUNgEN beilegen, dann wollen damit VOT allem einen ungeheuren Sk  5

angehen: das Schweigen, das diese Menschen 1n uUuNsSeIeT Welt umg21Dt,
und gEe. g die änkung, die Gott antun, WEn die
bevorzugten er selner chöpfung 1gnorleren. Dıie Mehrheit der nordamerika-
nischen pier Aaus dem letnamkrieg hat einen Namen, der SüOsal en
ler ingraviert Ist Und ähnlich wird wahrscheinlich mi1t den piern des
an September New York SeIN. Der 1T September ist weltweit bekannt, New
York 1st 1M Kalender verzeichnet; doch der Oktober, der Tag, dem die
ombardements auft ghanistan begannen, ist cht 1 Gedächtnis DIie ATIIHE6IN

erkommen 1 Kalender N1IC. VOL. DIie pier blieben namenlos, denn S1Ee Sind
cht „reich“, S1e Sind „arm  “

Diese Bevölkerungsmehrheiten als „gekreuzigtes 66 uınd „leidender es
kn bezeichnen ist ein Akt der Wiedergutmachung, der schon ängs Tallıg
FEWESCH ware Und ist auch eın Glaubensakt Es edeute cht Il den oten
ihre „Würde“ zurückzugeben, sondern ihnen auch eine eilstunktion e_
chen. S1e rufen mkehr auf, S1e ringen 1C und Heil; aben die



Theologen der en Welt tormulhiert Ignaclo Ellacuria 1n Lateinamerika, Aloy Unsere Welt
GrausamkeıtS10 Pijeris 1n Asiıen, Veng irıka
und MiıtleidomMm dem gekreuzigten Volk 1 strikten SInn des es theo

logale Bedeutung Von ihm Aaus gewinnt der Glaube einen (Jo0tt der Wa
chen Gestalt, denn 1st selbst chwach Diesen Gott Mag anerkennen oder
NC doch WeNn sich ihm bekennt, dann S1iNnd diese gekreuzigtener
der besten geeignete Tür den Glauben diesen Gott Und WE sich

diesem Gott bekennt, dann ist unvermel:|  CH. dass Ial auftf irgendeine
Weise auch VON einem „gekreuzigten 66 Sspricht. Gott cht L1LUT einmal
Krenuz esu gegenwärtig, die Welt miıt sich versöhnen, sondern bleibt
weiterhin gegenwärlg 1n den Kreuzen 1mM Lauf der Geschichte
Andererseits hält das gekreuzigte Volk die Theodizeeirage ebendig, und 1ın
viel schäriferer HForm, als S1e Epikur oder gestellt aben, die Vernunitar:
yumente enı  en Vom andpu: des auDens AaUus WITF, dass Gott das
gekreuzigte Volk mıt besonderer Zärtlichkeit lebt, doch 1n der realen Geschichte
MaCcC N1IC IUr dieses Volk oder kann N1IC tun em das gekreuzig-
te Volk diese rage ebendig hält, lordert dazu aufl, die Wir  el es
ernst nehmen und ihn, WE nötig, mi1t der Theodizeeirage oNirontueren
Doch damıt lordert auch dazu heraus, die Wir'  el uUuLlSeIeT Welt ernst
nehmen.

Welches Iıst das analogatum princeps des
„Martyrıums” ?

Wir aben ZWEe] €es.  en analysiert: die der jesuanischen Märtyrer und die des
gekreuzigten es Nun stellen möge 65 uns nachsehen, dass
sprechen die rage, WeT „mehr“ Märtyrer ist el!| es.  en welsen Ahnlich
keiten aul, ber 10L auch irreduzible Unterschiede Und stellen unls die
rage, welcher der beiden es,  en sich das analogatum Drinceps dafür un
det, UNSC  19 und gygewaltsam durch Henkershand terben Das 1sSt keine bloß
akademische rage, und S1E ass selbstverständlich keine blofis auft der
ene der egrimfe
Wenn den Tod der gekreuzigten er mıiıt dem "Tod der Jesuanischen
Märtyrer und Jesu selbst vergleichen, dann spiegeln diese evölkerungsmehr-
heiten weniger die Taxls der erteldigung der Armen und den ven Charakter
des pIes das Anti-Reich wilder, und sich darin auch wenıger
VON der Ireue inmiıtten der erTfolgung, VON der Freiheit, miıt der den "Tod auft
sich nımmt, denn aben S1Ee N1IC die Möglichkeit, 1hm entkommen.
Andererseits repräsentieren S1e tärker die Unschuld, denn S1Ee aben NIC. ZC

(es fehlt z B auch die der prophetischen Anklage), wodurch S1Ee den
Tod verdient en, aulser dass S1Ee S1INd. Und S1Ee repräsentleren tärker die
Schutzlosigkeit, das Ausgeliefertsein, denn S1Ee en, WIe N1IC einmal
physisc die Möglichkeit, dem Tod entkommen. Vor allem aber bringen S1e



Die Realıtät besserZ Ausdruck, dass jene Bevölkerungsmehrheiten Sind, denen aul
der Märtyrer gerechte Weise die Last einer UunN!: aufgebürdet wird, die sS1e ach und ach 1
und ofer In

UNSEeETIET Welt en erstört und 1mM Tod endgültig vernıiıchte
Es omMm: also cht arau all, die eingangs gestellte rage eindeutig beant:
worten, denn jede der beiden es.  en kann auf ihre Weise analogatum princeps
des Martyrıums seıin Wichtig 1st estzuhalten, dass zwel grundiegende rten
e1Ines gewaltsamen und ungerecChten es VOIl OCNANsSTter historischer Bedeutung
und VON besonderer Relevanz für den sUuLchen Glauben ibt ONKreter: Wor
auf ommt, 1St, das ungeheure Leid der Welt 1n seinen ınterschiedlichen
Gestalten cht veErgeESSECN und VOT allem das Le1ld der Bevölkerungsmehrheiten
MC 1ynorleren, die namenlos leiben und denen damıt N1IC die
Würde, sSsondern die Ex1istenz überhaupt abspricht.
Diese 1n ihrem en ınterdrückten und SC massakrıerten Bevölke
rungsmehrheiten rıngen das ungeheure Leid der Welt besten Z Ausdruck
Ohne wollen, herbeizusehnen oder auch WISSen, „ergänzen S1Ee
ihrem Fleisch, Was Leiden Christi och iehl 6 Und ob S1e 1UN als Mär
tyrer 1mM strengen 1nnn desesbezeichnet oder cht S1ie Sind jene Menschen,
die Gott ihrem Leiden mi1t grenzenloser Zärtlichkeit ansieht, unabhängig VON

ihrem persönlichen oder ihrem moralischen Wert Puebla Nr 1142 Und den.
och iindet bei ihnen oft diese ursprüngliche eiligkeıit, en wollen und
das Leben hingeben wollen, damıt allen Armen wen1gstens eın bisschen en
zute wird Dennoch ber S1e auf ınmenschliche und unchristliche Weise
eın ante des Schweigens gelegt, en! die Großen auch die Heiligen
1n elıtärer Manıer dass mich reC. verstehe) lobpreist. Dagegen en eın
KAamnız VOIl Assıs] und ein Bischof Romero als TSTEe protestiert.
ESs 1sSt notwendig, das individuelle Martyrıum HCN edenkKken, doch das alleiın
gE nicht, WE N1IC ZUSAILINEN m1t den Z Märtyrertod VvVe  en
Bevölkerungsmehrheiten S1e Und i1st gelährlich, sich auf die anerkannten
Märtyrer onzentrieren und AaDel die gekreuzigtener ihrem Schicksal
überlassen. Über das Martyrıum HeUu nachzudenken heißt gallZz YEeWISS, ber
uUuNnseIe Welt NneUu nachzudenken und unNns agen, ob der chre1 des gekreuzig
ten es uns gedrungen ist und ob uns die jesuanischen Märtyrer ZU

Mitleid ermutigen.

Die Predigten Bischof OMEeros können iolgenden Quellen auigeiunden werden: Oscar
zRomero, Coleccion Homilias Diario de Mons. Oscar Arnulfo Romero, Bde., hg VOIL der
Fundacıon Monsenor Romero, San Salvador 2000 ders., S pensamiento. Homilias de Mons.
Oscar Romero, Bde (Publicaciones Pastorales del Arzobispado), San Salvador 1981/19809;
ders., DOZ de l0s SIN DOZ. taladra IVa de Mons. Oscar Romero (UCA-Ediciones), San
Salvador 1980 Im nternet S1Nd die Predigten zugänglich ınter www.uca.edu.ni unter der
ubrık „DEIVICIOS O1nonla” (Anm Übers.).

AÄAus dem Spanischen uDerse VOIl Roth


